
Den Tod,
Den angenehmſten GGaſt eines Prieſters,

Wolten
Veoy dem ſeeligen Mintritte

Des
WohlEhrwurdigen, Großachtbaren und

Wohlgelahrten
J

e—

—2

2
2000
uj

o 4 n O Ja u  ê ij oT
»I IILidIII

J l
J

Um die Gemeine Chriſti zu Falckenund Voigthahjn wohl
verdienten Paſtoris.

Als Derſelbe
Am 9. Man dieſes jetztlauffenden 1723. Jahres

ſanfft und ſeelig verſchied,

Und
Seſſen
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und gegen ihren liebgeweſellcn Schwager lhre tette Pftnht
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Johann Chriſtian Schubarth,
Bey der Hochfurſtl. Stifftsund ErbLandes-Regierung zu Merſeburg Adv. Oddin.

Johann Gottfried Schubarth



wIſchdem der arme Menſch das Paradieß verlaſſenDESds lebt der Griſt djr Welt in ſeiner tohten Bruſt

 Und dieſer treibet ihn das Leben GOtts zu haſſen.“Das todte Leben giebt ihm eine ſolche Luſt,

Dagß er die ſchnode Welt vors Parabieß erwehlet
Allwo ſein eitler Geiſt im SundenCreoſe laufft,

und da ihm Hoffarth Geitz, und Viehſche Wolluſt qualet,
Biß lhn der LaſterSchlam erſticket und erſäufft.

Das Unvergnugen iſt ſein allergroſt Vergnugen,
Unruhe wehlt er ſich zu ſeiner Ruhe-Banck.

Er laſt ſich Wind und Wahn, und blaue Dunſte wiegen,

Es iſt die Eitelkeit ſein GotterBrodt und Tranck.
Er kan von ſeiner Kunſt und Weißheit Wunder ſchreiben,

Er will vernunfftig ſeyn und laſt ſch Unvernunfft
RZauur Altheiſterey uid Abrlhlauben treiben/

Er lehrt von Cugenden und liebt die Laſter. Zunfft.
Er ivill mit aller Macht den Nahmen EhHriſti fuhren
und ſchmeiſt bochChriſtum ſelbſt aus ſeinem Hertzen raus.

Er geht zut Beichkt hin und laſt ſich abſolviren/
und geht doch nicht von ſich und ſeinen Luſten aus.

V nnglucks voller Nenſch!O Elenb ohnẽ Maaſel

GoOtt hatuns ümnerſneht von ſolcher Arth gezeugt.
Der Teuffel leitet uns auf dieſe boſe Straſe

Auf wrlcher nan von GOtt und ſeinem Lichte weicht.



Doch Gottes Liebe kommt und reiſſet uns zurucke/

Er zeiget uns den Weg der uns zu Chriſto fuhrt
Er ruhrt des Menſchen Sinn, und ſtrafft deſſelben Tucke,
Biß er ein neues Hertz durch ſane Krafft gebiert.
Und dazu hat er auch die Prieſter eingeſetzet/

Daß Sie uns von der Welt zu ihnn in Himmel ziehn
Damit ein Chriſte ſich an ſeinem Tod ergotzet/
Weil wir durch unſern Tod der boſen Welt entfliehn.
Drum pflegt ein Geiſtlicher den Tod ſo vbrzutahlen
Daß man denſelbigen als ſeinen Liebſten hettzt.

Die Luſt des Todes pflegt bey ihm ſo vörzüſttahlen,
Daß man mit ſelbigen als ſeinem Freunde ſchertzt.

Er iſt zuerſt bemuht dem bbſen abzuſtekben,
Die Schaffgen folgen ihm auf dieſer Lebens Bahn
Er weiß durch ſolchen Tod das Leben zu ererben/

Drum kehrt ſich nicht ſein Geiſt an den verkehrten Wahn

Da man den guten Tod als einen Morder fliehet/
Der nichts als unſern Leib zu Staub  und Aſche macht;

Hingegen unſern Geiſt der Noth und Qbaal entziehet/

Die unſern beſten Staat berſpotket und verlacht.
Da nun ein Geiſtitcher den Tod ſo beh ſich fuhret/
Jhn it dem Munde nennt und in dem Hettzen htgt?
Jhn denen Krancken lobt, und ihn mit Krantzen zieretz;

So jauchtzt er, wenn er ſich ins Todes Arnie degt.
Er nennt ihn ſeinen Gaſt, der ihm Vergnügen brkiget

Er neunt ihn ſeine Burg allwo er ſicher blelbt:
Er nennt ihn eine Thur/durch die er zu GOtt  bringet.

Er nennt ihn ſeine Ruh, losraus ihn nieinend ircilt;

Da Du Wohlſeeliger aus dieſem Leben ſcheideſt
So ſoll wohl unſer Hertj betrubt und traurig ſeyn
Allein wir zweiffeln ſehr, öb Duchier Thranen lehbeſt;

Denn deine Seele eht  zut Hinimels/Freude ein.



Da unſte Schweſter Dir von GOtt zur Frau gegeben
So haſtu uns biß jetzt recht Bruderlich geliebt.

Drum muſtu auch bey uns nach deinem Tode leben/
Wodurch denn deſtomehr ſich unſer Hertz betrubt.ui

Wir zeigten unſer Leid da GOtt dein Hertz zerſchnitte,

Jndem er Dir die Frau und unſre Schweſter nahm.
Wiewohl die Freundſchafft nichts durch dieſen Riß erlitte

Die durch die Schwagerſchafft auf uns vom Himmel kam;

Biß nun der hochſte GOtt durch deinen Tod uns trennet,

Woburch er unſer Hertz mit einer Wunde ſchlagt
Die nur, der ſie bekommt/ und ſonſten niemand kennet,

Denn dein Gedachtniß bleibt in unſer Hertz gepraat.
Doch da Duſelbſt den Tod zu deiner Braut erwehleſt

Dieweil er deinen Geiſt aus allen Nothen reißt
Und macht daß Du dich nicht in dieſer Welt mehr qualeſt,

Und Dich in Himmel ſetzt, wo du die Welt verweiſt:
So durffen wir Dich nicht mit unſern Thranen krancken

Du wuntſchteſt ja bey GOtt und auffgeloſt zu ſeyn.

Du wirſt nun nimmermehr an dieſe Welt gedencken.
Denn ihre Herrligkeit war Dir ein herber Wein.

OGOtt ivird/ die Du verlaſt in ſeine Liebe faſſen/

Du haſt Sie ſelbſt wie Dich zur TodesLuſt bereitt.
Muſtu gleich deine Frau und deine Heerde laſſen,

So ziehſt Du Sie nach Dir in deine Seeligkeit.
Und dieſes iſt der Troſt der alle Schmertzen lindert
Wir muſſen doch einmahl aus dieſer ſchnoden Welt.
Und wohldem den ſie nicht an ſeinem Sterben hindert

Der Himmel ubertrifft Luſt Ehre Gut. und Geld.
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